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1 Einleitung 

Wie werden emotionale Zugehörigkeiten in einer vernetzten, globalisierten Welt konstruiert 

und welche Rolle spielt dabei das wichtigste Kommunikationsmittel, das uns zur Verfügung 

steht: Die Sprache? 

Um uns dieser Frage anzunähern, beschäftigten wir uns in der Methodenübung im 

Sommersemester 2017 mit einer besonderen Sprache: Esperanto. 

Esperanto ist die einzige voll entwickelte Plansprache, die eine wachsende 

Sprechergemeinschaft auf der ganzen Welt vorweist (Fiedler 1999: 27). Der Erfinder der 

Sprache, Ludwik Zamenhof, sah im Esperanto eine leicht zu erlernende Sprache und ein 

neutrales Kommunikationsmittel. 

Die Frage, die wir im Laufe unserer Forschung entwickelt haben, lautet: Entsteht in Berlin 

durch die Vernetzung der Esperanto-Sprecher ein Zugehörigkeitsgefühl innerhalb der 

Sprachgruppe? In der Auseinandersetzung mit der Forschungsfrage gilt es, die 

Schlüsselbegriffe zu erläutern.  

Der Aspekt der Vernetzung bezieht sich auf die vielfältig verknüpften Forschungsteilnehmer1 

und ihre sozialen Interaktionen, die wir während unserer Forschung bei Berliner Esperanto-

Treffen beobachten konnten.  Zugehörigkeit meint das Gefühl, einer Gruppe anzugehören. 

Der Terminus Sprachgruppe geht zurück auf den Begriff speech community. Die Anthropologin 

Ahearn nennt drei Voraussetzungen für eine Sprachgruppe: Sie muss regelmäßig interagieren, 

teilt ein gemeinsames Sprachrepertoire sowie eine Reihe gesellschaftlicher Normen (Ahearn 

2012: 106). Speech communities sind keine klar abgrenzbaren, objektiv existierenden 

Gruppen, sondern werden kontinuierlich konstruiert und rekonstruiert (Irvine 1996: 124).  

Im Kapitel Einstiegsphase werden wir den Zugang und die Erschließung unseres Feldes 

erläutern. Darauf folgt im Kapitel Problemorientierte Phase die Beschreibung und Reflektion 

der angewandten Forschungsmethoden. Das Kapitel Austrittsphase beinhaltet die Darstellung 

des Ausstiegs aus dem Feld, die Erläuterung der angewandten Auswertungsmethoden sowie 

                                                      
1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verwenden wir in unserer Arbeit das generische Maskulinum. 
Selbstverständlich schließen wir damit auch Menschen ein, die sich als weiblich identifizieren oder 
keiner binären Geschlechtskategorie zuordnen möchten. 
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deren Ergebnisse. Im Schlussteil Abschließende Gedanken werden die wichtigsten Aussagen 

dieses Abschlussberichts zusammengefasst. 

2 Einstiegsphase 

2.1 Zugang 

Unser erster Kontakt zu Berliner Esperanto-Gruppen erfolgte über die Internetseite 

α9ǎǇŜǊŀƴǘƻ ƛƴ .ŜǊƭƛƴ ǳƴŘ .ǊŀƴŘŜƴōǳǊƎά ό9ǎǇŜǊŀƴǘƻ ƛƴ .ŜǊƭƛƴ ǳƴŘ .ǊŀƴŘŜƴōǳǊƎ лфΦлуΦнлмтύΣ 

dessen Kalender wir zahlreiche Termine für Esperanto-Treffen entnahmen. Dürrs Rat folgend, 

ŦǸǊ ŀƴǘƘǊƻǇƻƭƻƎƛǎŎƘŜ CƻǊǎŎƘǳƴƎŜƴ ƛƳ ǎǘŅŘǘƛǎŎƘŜƴ YƻƴǘŜȄǘ α¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎǎƎŜōƛŜǘŜ ƛƴƴŜǊƘŀƭō 

ŘŜǊ DǊƻǖǎǘŀŘǘ ǊŅǳƳƭƛŎƘ ώȊǳϐ ŘŜŦƛƴƛŜǊŜƴ ǳƴŘ ώŀōȊǳƎǊŜƴȊŜƴϐά ό5ǸǊǊ нллнΥ ннтύΣ ǎƻƴŘƛŜǊǘŜƴ ǿƛǊ 

zwei sich regelmäßig treffende Gruppen. Diese waren die Donnerstagsrunde, auch XŀǺŘŀ 

Rondo genannt, welche einmal pro Woche in der Privatwohnung eines Esperanto-Sprechers 

ȊǳǎŀƳƳŜƴƪƻƳƳǘ ǳƴŘ Řŀǎ ƳƻƴŀǘƭƛŎƘŜ CǊŜƛǘŀƎǎǘǊŜŦŦŜƴ ŘŜǎ ±ŜǊŜƛƴǎ α9ǎǇŜǊŀƴǘƻ[ŀƴŘά ƛƴ ŜƛƴŜƳ 

Berliner Café. Die Donnerstagsrunde erschien uns durch die hohe Regelmäßigkeit der Treffen 

und die Unverbindlichkeit der Teilnahme gut geeignet, Esperanto-Sprecher verschiedener 

Altersgruppen und Sprachkenntnissen anzutreffen und so eine möglichst vielstimmige 

Informantengruppe zu erhalten.  {ƛŜ ǿǳǊŘŜ ōŜǎŎƘǊƛŜōŜƴ ŀƭǎΥ α[ƻŎƪŜrer Austausch bei Tee und 

YŜƪǎŜƴ ώΦΦΦϐΦ CǸǊ !ƴŦŅƴƎŜǊ ǳƴŘ CƻǊǘƎŜǎŎƘǊƛǘǘŜƴŜ ƎŜŜƛƎƴŜǘά ό9ǎǇŜǊŀƴǘƻ ƛƴ .ŜǊƭƛƴ YŀƭŜƴŘŜǊ нлмтΣ 

siehe Abb. 1).   

Der erste physische Kontakt erfolgte Ende April 2017 über den Esperanto-Laden, der 

Geschäftsstelle des Deutschen Esperanto-Bundes. Wir nahmen an, dass der Laden als 

Anlaufpunkt für Interessierte und Bezugspunkt für Mitglieder der Gemeinschaft fungiert, 

weshalb wir auch dort forschen wollten. Bei unserer Ankunft stand die Geschäftsstellenleitung 

des Esperanto-Ladens in der 9ƛƴƎŀƴƎǎǘǸǊΦ {ƛŜ ƪŀƳ ŀǳŦ ǳƴǎ Ȋǳ ǳƴŘ ŦǊŀƎǘŜΥ αƻō ǿƛǊ ǳƴǎ ŦǸǊ 

9ǎǇŜǊŀƴǘƻ ƛƴǘŜǊŜǎǎƛŜǊŜƴΚ ²ƛǊ ǎŀƎŜƴ ƧŀΦ {ƛŜ ƭŅŘǘ ǳƴǎ ƴŀŎƘ ƛƴƴŜƴ Ŝƛƴά όCb aD олΦлпΦнлмтΥ оύΦ 

Das erste Gespräch verlief sehr positiv. Die Geschäftsstellenleitung interessierte sich für unser 

Forschungsvorhaben und erklärte sich bereit, uns weitere Kontakte zu vermitteln. 

 

2.2 Konstruktion des Feldes und Schlüsselpersonen 

Um die kurze Zeit, die uns für unser Forschungsvorhaben zur Verfügung stand, optimal zu 

nutzen, teilten wir das Feld auf. Während ein Teil unserer Forschungsgruppe an den 
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wöchentlichen Treffen der XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ teilnahm, besuchte der andere Teil in regelmäßigen 

Abständen den Esperanto-Laden und das Freitagstreffen. 

2.2.1 Esperanto-Laden 

Am 24. Mai 2017 begannen Vivien und Louisa ihre wöchentlichen Feldbesuche im Esperanto-

Laden in Berlin Kreuzberg. Der Laden macht von außen mit einem kleinen Schaufenster auf 

sich aufmerksam. Regelmäßig werden dort Esperanto-Bücher, -Textilien oder -Bilder 

ausgestellt, wie in Abbildung 2 zu erkennen ist. An der hinteren Wand des Ladens sind Regale 

mit Esperanto-Büchern angebracht, zwischen denen eine Tür in einen Mehrzweckraum führt. 

Rechts vom Eingang steht ein großer Schreibtisch an dem die Geschäftsstellenleitung, Sibylle 

Bauer, ihren Arbeitsplatz hat (siehe Abb. 3).  

Als einzige Mitarbeiterin im Esperanto-Laden koordiniert sie die Mitgliedschaften des 

Deutschen Esperanto-Bundes, empfängt Kunden und gibt jeden Mittwoch einen Sprachkurs 

für Anfänger. Sibylle Bauer war für uns eine wichtige Schlüsselinformantin, da sie uns mit 

Kontakten versorgte und zu weiteren Veranstaltungen in Berlin einlud. Demnach bestätigte 

siŎƘ ŦǸǊ ǳƴǎŜǊŜ CƻǊǎŎƘǳƴƎǎǸōǳƴƎΥ α[g]ood key informants are people you can talk to easily, 

ǿƘƻ ǳƴŘŜǊǎǘŀƴŘ ǘƘŜ ƛƴŦƻǊƳŀǘƛƻƴ ȅƻǳ ƴŜŜŘΣ ŀƴŘ ǿƘƻ ŀǊŜ ƎƭŀŘ ǘƻ ƎƛǾŜ ƛǘ ǘƻ ȅƻǳ ƻǊ ƎŜǘ ƛǘ ŦƻǊ ȅƻǳέ 

(Bernard 2000: 346). 

2.2.2 Donnerstagsrunde 

Parallel zu den Ladenbesuchen gingen Jonathan und Marion ab dem 1. Juni 2017 in die XŀǺŘŀ 

Rondo. Das Wohnzimmer, in dem diese Runde stattfindet, ist mit einem Portrait des 

Esperanto-Gründers Ludwig Zamenhof und verschiedenen Esperanto-Postern dekoriert. An 

der Längsseite des Zimmers befindet sich die Biblioteko, eine umfangreiche Esperanto-

Bibliothek.  

Die Donnerstagsrunde lässt sich als gemütliche und kollegiale Runde von durchschnittlich 

sechs Leuten, Forschende ausgenommen, beschreiben, bei der stets Rooibos-Tee angeboten 

und verschiedene, von den Teilnehmern mitgebrachte Knabbereien durchgereicht werden. 

Die meisten Teilnehmer während unserer Besuche waren Männer zwischen 60 und 69 Jahren 

(Fragebogen 29.06.2017: F1). Größtenteils waren sie Deutsch-Muttersprachler, jedoch hatten 

sie zum Teil mehr als eine Muttersprache (Fragebogen 29.06.2017: F3). In vereinzelten Fällen 

gab es auch Teilnehmer, die außer Esperanto keine gemeinsame Sprache teilten.  
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Meistens gab es kein vorgegebenes Programm, wie auch in der Online-Beschreibung der 

Runde angekündigt (siehe Abb. 1). Die Gespräche entwickelten sich frei je nach aktuellen 

Themen, mitgebrachten oder ausgestellten Büchern und Interessen der Teilnehmer. Ein 

besonderes Ereignis war Ende Juni die Autorenlesung eines kürzlich auf Esperanto 

erschienenen Romans. An diesem Abend stellten wir die höchste Teilnehmerzahl in der XŀǺŘŀ 

Rondo fest. 

Der Gastgeber der Donnerstagsrunde, sowie der Übersetzer des vorgestellten Romans bei der 

Autorenlesung waren in dieser Runde besonders wichtige Informanten. Zudem war es für uns 

interessant, mehrere Personen kennenzulernen und verschiedene Gruppendynamiken je 

nach Zusammenstellung der Gruppe festzustellen. 

2.2.3 Freitagstreff 

Im Mai und im Juni besuchten wir als Gruppe den Freitagstreff von EsperantoLand e.V. in 

einem Café im Berliner Ortsteil Moabit. Zu diesen Treffen kamen zwei bis vier Esperanto-

Sprecher im Alter von ca. 35 bis über 70 Jahre. Anwesend waren auch Personen, welche die 

Donnerstagsrunde nicht oder seltener besuchten. 

2.2.4 Digitale Medien 

Auch wenn sie nicht im Fokus unserer Aufmerksamkeit stand, war die Beschäftigung mit 

digitalen Medien unumgänglich, da sich die Forschungsteilnehmer unserem Eindruck nach 

intensiv mit diesen Medien auseinandersetzen. Generell spielt das Internet eine große Rolle 

in der Esperanto-Community. Die Internet-Enzyklopädie Wikipedia zum Beispiel hat 241.010 

Artikel auf Esperanto vorzuweisen (Wikipedia 09.08.2017). 

Herausstach zudem die Smartphone-App Amikumu (Amikumu 09.08.2017), die von einem in 

Berlin lebenden Esperanto-Aktivisten entwickelt wurde. Diese ermöglicht mit der GPS-

Funktion des Handys andere Esperanto-Sprecher in der Nähe zu finden und mit ihnen zu 

chatten. Für die Forschung kreierten wir ein Amikumu-Profil, über das wir auch weiterhin mit 

Esperanto-Sprechern in Kontakt stehen (siehe Abb. 4). 
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3 Problemorientierte Phase 

3.1 Teilnehmende Beobachtung 

In ǳƴǎŜǊŜǊ CŜƭŘŦƻǊǎŎƘǳƴƎ ŦǸƘǊǘŜƴ ǿƛǊ ¢ŜƛƭƴŜƘƳŜƴŘŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎ ŘǳǊŎƘΣ Řŀ ŘƛŜǎŜ αŘƛŜ ǎƻȊƛŀƭŜ 

CƻǊƳ ώŘŀǊǎǘŜƭƭǘϐΣ ƛƴ ŘŜǊ ŀƭƭŜ ƳǀƎƭƛŎƘŜƴ 5ŀǘŜƴ ŜǊǎǘ ƎŜǿƻƴƴŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴέ ό.ǊŜƛŘŜƴǎǘŜƛƴ et 

al. 2015: 34). Wir strebten an, eine große Bandbreite an Daten zu sammeln, unsere 

Forschungspartner kennenzulernen und Vertrauen aufzubauen. Vertrauen ist für die Qualität 

ŘŜǊ 5ŀǘŜƴ ŀǳǎǎŎƘƭŀƎƎŜōŜƴŘΣ ǿƛŜ ŀǳŎƘ .ŜǊƴŀǊŘ ǎŎƘǊŜƛōǘΥ αtǊŜǎŜƴŎŜ ōǳƛƭŘǎ ǘǊǳǎǘΦ Trust lowers 

ǊŜŀŎǘƛǾƛǘȅΦ [ƻǿŜǊ ǊŜŀŎǘƛǾƛǘȅ ƳŜŀƴǎ ƘƛƎƘŜǊ ǾŀƭƛŘƛǘȅ ƻŦ Řŀǘŀέ ό.ŜǊƴŀǊŘ 2000: 325). 

3.1.1 Teilnehmende Beobachtung im Esperanto-Laden 

Vivien und Louisa führten Teilnehmende Beobachtung mit der Forschungspartnerin Sibylle 

Bauer durch. Zu Beginn bekamen wir im Esperanto-Laden von ihr Sprachunterricht. Dabei 

saßen sich alle drei mit Esperanto-Lehrbüchern gegenüber und gingen gemeinsam die 

Lektionen durch. Im weiteren Verlauf der Forschung führten Vivien und Louisa informelle 

Gespräche mit ihr, räumten gemeinsam den Laden um und beobachteten das Laden-

Geschehen. Dadurch erlangten wir Informationen zur Organisationsebene der Verbände (FN 

LRC 15.07.2017: S.19) und zu Sibylle Bauers Verbindung zu Esperanto. 

Das Schreiben von Feldnotizen erwies sich in diesem Umfeld als Herausforderung, was laut 

Breidenstein ein typisches Dilemma der Teilnehmenden Beobachtung darstellt (Breidenstein 

2015: 87). Da wir mit der Forschungspartnerin nur zu dritt im Laden waren, erschien es uns 

unangebracht, im Feld Notizen zu schreiben. Aus diesem Gefühl heraus interagierten wir 

hauptsächlich mit Sibylle Bauer und versuchten nach den Treffen, die erlebten Situationen in 

Gedächtnisprotokollen festzuhalten. Später realisierten wir jedoch, dass durch diese 

Vorgehensweise zahlreiche Daten, welche nicht verbal mitgeteilt werden, kaum zu erfassen 

waren.   

Der Kontakt zu Sibylle erwies sich in zweierlei Hinsicht als hilfreich: Zum einen begegnete sie 

uns als aufgeschlossener Gatekeeper, also als α{ŎƘƭǸǎǎŜƭǇŜǊǎƻƴŀƭ ŜƛƴŜǊ 9ƛƴǊƛŎƘǘǳƴƎέΣ ǿŜƭŎƘŜǎ 

Ethnografen den Aufenthalt erlauben und das Feld öffnen kann (Breidenstein et al. 2015: 52). 

Zum anderen erhielten wir durch unsere zahlreichen informellen Gespräche einen Einblick in 

ihr persönliches Verhältnis zu Esperanto. 
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3.1.2 ¢ŜƛƭƴŜƘƳŜƴŘŜ .ŜƻōŀŎƘǘǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ 

Lƴ ŘŜǊ XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ ōŜǎŎƘƭƻǎǎŜƴ ǿƛǊΣ ǳƴǎ ȊǳƴŅŎƘǎǘ Ȋǳ ŘŜƴ ¢ŜƛƭƴŜƘƳŜǊƴ zu setzen und an den 

Gesprächskreisen teilzunehmen. Der Einstieg wurde uns dadurch erleichtert, dass die 

Teilnehmer unserer Forschung Interesse entgegenbrachten und viel über unseren 

persönlichen Bezug zu Esperanto und anderen Sprachen erfahren wollten. Um den 

Gesprächen auf Esperanto besser folgen zu können, begannen wir autodidaktisch die 

Grundlagen der Sprache zu erlernen. Im Allgemeinen verlief das Sprachverständnis sehr 

positiv. Anfangs wurde durch unser Dazustoßen weniger Esperanto gesprochen als wir 

erwartet hatten. Als wir im Laufe der Forschung anfingen, während der Runden mehr Notizen 

zu schreiben und durch das Halten unserer Notizbücher und das Senken des Blickes Distanz 

aufzubauen, stieg der Gebrauch des Esperanto jedoch an.  

Es entwickelten sich spannende Gespräche über Literatur und andere Themen zwischen uns 

und den Forschungsteilnehmern, allerdings hatten die hierbei erhobenen Daten wenig 

direkten Bezug zu unserer Forschungsfrage. Im Allgemeinen ermöglichte uns die 

Teilnehmende Beobachtung, ein Gespür für das Feld zu bekommen, die Akteure 

kennenzulernen und erste Esperanto-Sprachkenntnisse zu erwerben. Des Weiteren 

gewannen wir einen Überblick über die in unseren Feldern relevanten Themen. So wurde 

schnell deutlich, dass die Beschäftigung mit Literatur und Sprache eine große Rolle für unsere 

Forschungsteilnehmer spielt. Wir merkten jedoch, dass die Anwendung systematisierter 

Feldforschungsverfahren erforderlich sein würde, um sich unserer Forschungsfrage konkret 

anzunähern (vgl. Beer 2008: 167-9). 

3.2 Systematische Beobachtung 

Bei der Anwendung systematischer Beobachtungsstrategien beschränkten wir uns auf die 

XŀǺŘŀ wƻƴŘƻΦ Die beiden anderen Forschungsfelder, der Esperanto-Laden und der 

Freitagstreff, erschienen uns aufgrund der geringen Besucherzahlen nicht geeignet. 

½ǳƴŅŎƘǎǘ ƴŀƘƳŜƴ ǿƛǊ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜƴǎǘǊǳƪǘǳǊ ŘŜǊ XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ ƎŜƴŀǳŜǊ ƛƴ ŘŜƴ CƻƪǳǎΣ ǳƳ 

anschließend mögliche Unterschiede im Gruppenaufbau und -verhalten, wenn Nicht-

Esperanto-Sprecher hinzukamen, erkennen zu können. Aus einer klar erkennbaren 

Gruppenidentifikation erhofften wir uns Rückschlüsse darauf, wie Zugehörigkeiten konstruiert 

werden.  
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An einem Abend erstellten wir in Abständen von ca. 10 Minuten Skizzen, in denen wir die 

Sitzordnung der Teilnehmer sowie die Art ihrer Interaktionen, z.B. Reden, Flüstern, Zuhören, 

Lesen, Lachen, verzeichneten (siehe Abb. 5). Wie sich herausstellte, gab es in den meisten 

Fällen einen oder zwei Hauptredner, die das Gespräch anführten, während die anderen 

Teilnehmer entweder zuhörten, sich leise am Rande unterhielten oder in einem Buch 

blätterten. Diskussionen, bei denen mehr als zwei Teilnehmer laut durcheinander redeten, 

kamen dagegen selten vor. Ein familiärer und lockerer Umgangston wurde stets gepflegt. Auf 

einem separaten Aufzeichnungsbogen notierten wir Körperhaltung, Mimik und Gestik der 

Teilnehmer. Diese Form der systematischen Beobachtung schien uns besonders geeignet, um 

unbewusstes und nonverbales Verhalten der Teilnehmer aufzuzeigen (Schensul & LeCompte 

2013: 188).  

Wir konnten uns auf diese Weise stärker als sonst aus dem Gespräch zurückziehen und die 

Anwesenden standen nicht unter Druck, das Gesagte für uns auf Deutsch zu übersetzen. 

Aufgrund unserer geringen Sprachkenntnisse war es uns nicht möglich, Aussagen über die 

Sprachniveaus der einzelnen Teilnehmer zu treffen. Auffällig war jedoch, dass Teilnehmer 

selten offen kritisiert wurden, wenn sie einen grammatikalischen Fehler machten. Stattdessen 

wurde Kritik häufig in Form von alternativen Lösungsvorschlägen artikuliert. So ergab sich eine 

offene Gesprächskonstellation, in die Teilnehmer ihre Beiträge frei einbringen konnten. 

Während der !ǳǘƻǊŜƴƭŜǎǳƴƎ ƛƴ ŘŜǊ XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ ōƻǘ ǎƛŎƘ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ŘƛŜ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ Ȋǳ 

untersuchen, wie Zugehörigkeit innerhalb der Sprachgruppe bei Interaktionen mit 

außenstehenden Nicht-Esperanto-Sprechern sichtbar wird. 

Ein Mitglied des Forschungsteams distanzierte sich bewusst vom Geschehen, indem er sich 

etwas außerhalb des Gesprächskreises platzierte und möglichst wenig an der Unterhaltung 

teilnahm. Auf diese Weise war es möglich, das Verhältnis zwischen Esperanto-Sprechern und 

Nicht-Esperanto-Sprechern gewissermaßen aus der fly on the wall Perspektive zu beobachten. 

Wie uns bereits bei vorherigen Treffen aufgefallen war, erwiesen sich die Esperanto-Sprecher 

als offen und freundlich gegenüber Gästen. Doch waren auch Momente erkennbar, in denen 

sich die Esperanto-Sprecher bewusst als Gruppe identifizierten, was soziale Distanz zu den 

Außenstehenden aufbaute (Bucholtz & Hall 2003: 371). Dies äußerte sich beispielsweise durch 

das Tragen bestimmter Kleidung (z.B. Vereinsnamen und Veranstaltungsnamen in grüner 

Schrift) und Redewendungen, wie das Wort krokodili όǿǀǊǘƭƛŎƘΥ αƪǊƻƪƻŘƛƭŜƴέύΣ ǿŜƭŎƘŜǎ ŘŜǎ 
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Öfteren von verschiedenen Teilnehmern, meist scherzhaft, gebraucht wurde.  Es bedeutet in 

Ŝǘǿŀ αǎƛŎƘ ƛƴ !ƴǿŜǎŜƴƘŜƛǘ ŀƴŘŜǊŜǊ 9ǎǇŜǊŀƴǘƻ-Sprecher der eigenen Muttersprache 

ōŜŘƛŜƴŜƴά όYǊŀǳǎŜ мфффΥ пллύΦ2 Im Allgemeinen war die Verwendung von Esperanto während 

dieses Treffens das offensichtlichste Indiz der Gruppenzugehörigkeit. 

3.3 Interviews und Fragebogen 

Die bei den teilnehmenden Beobachtungen und informellen Gesprächen gewonnenen 

Eindrücke dienten als Kontextwissen und Basis für die Entwicklung unserer Fragen für 

halbstrukturierte Interviews und einen Fragebogen, auf die wir in diesem Kapitel näher 

eingehen werden.  

Ein halbstrukturiertes Interview ist laut Bernard αopen ended, but follows a general script and 

ŎƻǾŜǊǎ ŀ ƭƛǎǘ ƻŦ ǘƻǇƛŎǎέ όBernard 2006: 210).  Die von uns gewählten Formen halbstrukturierter 

Interviews waren das Leitfadeninterview, das Experteninterview und das Gruppeninterview. 

Zuerst erfolgte das Leitfadeninterview mit der Geschäftsstellenleitung des Esperanto-Ladens. 

Bei unerfahrenen Interviewern erleichtert ein Leitfaden die Gesprächsführung und ermöglicht 

eine bewusste Annäherung an forschungsrelevante Themen (Schlehe 2008: 127), weshalb uns 

diese Methode angebracht erschien. Wir begannen den Leitfaden mit Zensusfragen zum 

Wohnort und zu den Sprachkenntnissen der Informantin, um die nachfolgenden Esperanto-

spezifischen Fragen in den allgemeinen Lebenskontext einzuordnen. Anschließend 

kombinierten wir deskriptive Fragen, wie das Beschreiben des individuellen Lernprozesses, 

mit Sondierungsfragen. Diese beinhalten Nachfragen über Erfahrungen und für die 

Interviewpartner wichtige Bedeutungen (Schlehe 2008: 133-4):  

Louisa:  Fallen dir Gründe ein, weshalb du Esperanto lernen wolltest?  

Sibylle Bauer: Was mir von vornherein gefallen hat, war diese Verständigungsidee.  ώΧϐ ǎƛŜ 

[die Sprache Esperanto Anm. d. Autoren] ist einfach strukturiert, auch für 

mich geeignet und [um] sich überall in der Welt verständigen zu können. 

Das, dieser Grundgedanke, das war bei mir der Auslöser [...]  

(Interview mit Sibylle Bauer vom 22.06.2017, F6).  

                                                      
2 Diese Redewendung geht vermutlich bereits auf die Anfangszeit der Esperanto-Bewegung zurück, die 
genaue Herkunft ist jedoch unklar. Die große Anzahl an Redewendungen und Sprichwörtern wird 
häufig als Indiz für die Ausdrucksstärke und Kultur des Esperanto gesehen (vgl. Fiedler 1999: 42-44). 
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Durch die Verwendung dieser verschiedenen Fragetypen waren wir in der Lage, die einzelnen 

Aussagen unserer Interviewpartnerin in ihren individuellen Lebenskontext einzuordnen.  

Des Weiteren führten wir ein Experteninterview mit Ulrich Brandenburg durch, dem 

Vorsitzenden des DEB, der zugleich Esperanto-Muttersprachler ist. Durch dieses 

Experteninterview konnten wir einen vertieften Einblick in die Organisationsstruktur der 

Esperanto-Verbände erlangen, sowohl auf internationaler Ebene als auch im Berliner Kontext. 

Gegen Ende unserer Feldforschung führten wir ein Gruppeninterview mit drei, später vier 

¢ŜƛƭƴŜƘƳŜǊƴ ŘŜǊ XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ ŘǳǊŎƘΦ 9ǎ ƘŀƭŦ ǳƴǎΣ ŘƛŜ ōƛǎ Ȋǳ ŘƛŜǎŜƳ ½ŜƛǘǇǳƴƪǘ ŜǊƘƻōŜƴŜƴ 5ŀǘŜƴ 

nachzuprüfen und individuelle Einschätzungen zu Themen, wie der Zugehörigkeit und der 

Vernetzung, einzuholen.  

In diesem Interview zeigte sich deutlich, dass die Befragten auf teilweise sehr 

unterschiedlichen Wegen mit Esperanto in Kontakt gekommen waren. Gemeinsam war ihnen 

jedoch, dass sie einen starken emotionalen Bezug zu der Sprache hatten, sei es durch 

literarische Werke, die ihnen am Herzen lagen, oder die Erinnerung an besondere Ereignisse, 

die sie mit Esperanto verbanden. 

Die Stimmung während dieses Interviews war gelassen, da wir die Interviewten bereits gut 

kannten und unser Aufnahmegerät nur ein Randdetail darstellte. Unsere Intention war 

einerseits gezielte Fragen an die Teilnehmer zu stellen, und andererseits die Interaktionen in 

ŜƛƴŜǊ ƛƳ !ƭƭǘŀƎ ōŜǎǘŜƘŜƴŘŜƴ αƴŀǘǸǊƭƛŎƘŜƴέ DǊǳǇǇŜ Ȋǳ ōŜƻōŀŎƘǘŜƴ ό{ŎƘƭŜƘŜ нллуΥ молύΦ 

Auf Basis der Interviewleitfäden entwickelten wir außerdem einen anonymen Fragebogen, um 

soziodemographische Daten (Alter, Geschlecht) und Sprachkenntnisse in Erfahrung zu 

bringen. Hierbei war es nicht das Ziel, eine repräsentative Abbildung der Esperanto-

Gemeinschaft in Berlin zu erhalten. Die acht bearbeiteten Fragebögen waren teilweise 

unvollständig ausgefüllt. Wir sahen den Fragebogen insgesamt eher als Unterstützung für die 

angewandten, qualitativen Methoden um weitere Aspekte unserer Forschungsteilnehmer in 

Erfahrung zu bringen, wie beispielsweise die Muttersprachen (Fragebogen 29.06.2017: F 3). 

Um durch die Interviews hinweg eine offene Gesprächsdynamik zu gestalten, bemühten wir 

uns um einen flexiblen Umgang mit dem Leitfaden (Schlehe 2008: 127). Besonders durch 

gegenseitiges Beobachten und voneinander Lernen beim Interviewen gelang es uns, unsere 

Interviewer-Kompetenzen weiter auszubauen. 
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Nach Absprache mit unseren Informanten zeichneten wir die Gespräche als Audiodatei auf, 

transkribierten sie und schrieben zusätzlich Gesprächsprotokolle. Beim Interview mit Sibylle 

Bauer versuchten wir zudem wörtlich mitzuschreiben. Dadurch bot sich die Möglichkeit 

festzustellen, inwieweit sich Mitschriften des Gesprächs von den transkribierten Audiodateien 

unterschieden. Hierbei wurde deutlich, dass trotz Bemühungen der Forschenden, die 

Wortwahl der Informantin aufzugreifen, auch bei simultanen Mitschriften paraphrasiert und 

interpretiert wurde (siehe Abb. 6). Im Bewusstsein dafür kann dennoch durch Offenheit, 

Aufmerksamkeit und Sensibilität eine Annäherung an Akteursperspektiven und alltägliche 

Handlungspraktiken gewonnen werden (Schlehe 2008: 122). 

4 Austrittsphase 

4.1 Ausstieg aus dem Feld, Selbstreflektion, Reziprozität 

Der Ausstieg aus dem Feld war bis zur Abgabe des Forschungsberichts nicht abgeschlossen, da 

wir mit unseren Forschungsteilnehmern vereinbart hatten, nochmals in das Feld 

zurückzukehren, um ihnen unsere Ergebnisse zu präsentieren.  

Ganz im Sinne der postmodernen Ethnographie bemühten wir uns, die Forschung als einen 

dialogischen Lernprozess zu gestalten, von dem sowohl Forschende als auch Erforschte 

profitieren (Sluka & Robben 2007: 21). Der Reziprozitäts-Aspekt äußerte sich beispielsweise, 

wenn wir beim Aufräumen des Esperanto-Ladens halfen oder mit den Teilnehmern der XŀǺŘŀ 

Rondo Literatur-Tipps austauschten. 

Trotz oder vielleicht gerade wegen der guten Einbindung in unser Feld war es nötig, uns immer 

wieder unsere Position als junge Studierende bewusst zu machen. Der 

Generationsunterschied schuf eine gewisse Distanz zu unseren Forschungsteilnehmern und 

beeinflusste dadurch - wenn auch unbewusst - unsere Datenerhebung. Die Prominenz, die wir 

in unserem Feld genossen (in Esperanto-Kreisen waren wir als La Antropologoj oder Die 

Anthropologen bekannt), erleichterte uns zwar den Zugang zu Daten, war jedoch auch mit 

gewissen Erwartungen von Seiten der Teilnehmer verbunden.  

Vor allem zu Beginn der Forschung stand im Raum, ob wir selbst Esperanto lernen oder uns 

auf linguistischer Ebene mit der Sprache auseinandersetzen werden. Um mögliche 

Missverständnisse vorzubeugen, erschien es uns am besten, durch Transparenz und ehrliche 

Kommunikation unsere Forschungsziele offenzulegen. Wie uns bei den Analyseprozessen 
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bewusst wurde, stellte die Wahl des konkreten Feldes im jeweiligen Forschungskontext einen 

Faktor dar, der den Zugang zu den Lebenswelten der Akteure beeinflusste. Der Esperanto-

Laden eröffnete mit nur einer Informantin Einblicke in die Rolle des DEB. Ein Erleben vieler 

Stimmen innerhalb der Sprachgruppe war eher in der Donnerstagsrunde und beim 

Freitagstreff möglich. 

4.2 Auswertungsmethoden und Datenanalyse 

Nachdem wir die Forschung mit einer offenen Fragestellung begonnen hatten, stellten wir 

fest, dass wir αƎǊƻǖŜώϐ aŜƴƎŜƴ ǳƴŦƻƪǳǎǎƛŜǊǘŜƴ 5ŀǘŜƴƳŀǘŜǊƛŀƭǎέ ό.ǊŜƛŘŜƴǎǘŜƛƴ Ŝǘ ŀƭΦ нлмрΥ млфύ 

produzierten.3 Auf Rat unserer Dozentin konkretisierten wir die Forschungsfrage und konnten 

Anfang Juli in die Analysephase übergehen. 

In einem ersten Schritt verschafften wir uns einen Überblick über unsere Felddaten und 

organisierten diese so, daǎǎ ŘŜǊ 5ŀǘŜƴƪƻǊǇǳǎ αŦǸǊ ǿŜƛǘŜǊŜ ½ǳƎǊƛŦŦŜ ǳƴŘ ±ŜǊƎƭŜƛŎƘŜ ǾŜǊŦǸƎōŀǊά 

wurde (Breidenstein et al. 2015: 112). Anschließend wandten wir die Grounded Theory von 

Glaser und Strauss (1967) an, ōŜƛ ŘŜǊ ŘŜƴ 5ŀǘŜƴ αYŀǘŜƎƻǊƛŜƴΣ {ŎƘƭŀƎǿǀǊǘŜǊ ƻŘŜǊ ¢ƘŜƳŜƴά 

(auch: Codes) zugeordnet werden (Glaser & Strauss 1967: 124). 

Laut Gross impliziert das Codieren, die erforschten sozialen Interaktionen auf einen 

gemeinsamen Nenner zu reduzieren und so Vergleichbarkeit herzustellen (Gross 1984: 520-

21). Wir bemühten uns, zentrale Themen bzw. die gemeinsamen Nenner unvoreingenommen 

aus dem Datenkorpus zu entnehmen, um sie erst in einem nächsten Schritt mit den 

Informationen aus der Literatur abzugleichen.  

Zuerst identifizierten wir mithilfe des offenen Codierens analytische Themen im Datenkorpus. 

Anschließend fügten wir diese Themen in eine umfangreiche Tabelle zusammen, welche 

Oberbegriffe, Unterbegriffe und Querverweise beinhaltete. Zu jeder Zeile mit Unterkategorien 

gaben wir an, welcher Forschende das Thema in welcher Feldnotiz festgehalten hatte. Wie zu 

erwarten, kam es durch diesŜǎ ±ŜǊŦŀƘǊŜƴ ȊǳƴŅŎƘǎǘ Ȋǳ ŜƛƴŜǊ αÜberschussproduktion von 

LŘŜŜƴέ ό.ǊŜƛŘŜƴǎǘŜƛƴ ŜǘΦ ŀƭΦ нлмрΥ мноύΦ [ŜǘȊǘƭƛŎƘ ǿŀǊ ŘƛŜǎŜ aŜǘƘƻŘŜ ƧŜŘƻŎƘ Ƙilfreich, um einen 

Überblick über die Daten zu gewinnen und relevante Themen zu identifizieren (siehe Abb. 9).   

                                                      
3 !ƭǎ 5ŀǘŜƴ ǳƴŘ aŀǘŜǊƛŀƭ ōŜȊŜƛŎƘƴŜƴ ǿƛǊ αŀƭƭ ƧŜƴŜ ƳŜƛǎǘ ǘŜȄǘŦǀǊƳƛƎŜƴ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ƘǀǊōŀǊŜƴΣ ǘŀƪǘƛƭ 
erfassbaren oder visuellen Objekte der Analyse, die zur Interpretation von Aspekten der Wirklichkeit 
ŜƛƴŜǎ ǎƻȊƛŀƭŜƴ CŜƭŘŜǎ ƘŜǊŀƴƎŜȊƻƎŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ƪǀƴƴŜƴέ ό.ǊŜƛŘŜƴǎǘein et al. 2015: 116). 
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Die Themenblöcke, die uns nach Abschluss des Zusammentragens von Tragweite erschienen, 

sind (1.) der Gebrauch von emischen Begriffen wie die Verwendung von Esperanto-Namen, 

wie XŀǺŘŀ wƻƴŘƻ oder Esperanto Movado. Diese Begriffe versuchten wir so gut es ging in 

unseren Forschungsbericht einfließen zu lassen. Ein weiteres immer wieder auftretendes 

Thema war (2.) der kreative Sprachgebrauch der Esperanto-Sprecher. Zum kreativen 

Sprachgebrauch zählen wir die Verwendung von Redewendungen, das Schreiben von 

Gedichten, das Übersetzen von Romanen etc. Die Kategorien (1.) und (2) zeugen unserer 

Meinung nach von einer kreativen Auseinandersetzung mit der Sprache.  

Besonders auffällig war auch der Einsatz von (3) analogen Medien wie Büchern, Flyern, 

Kongressprogrammen, Erinnerungsfotos oder Zeitschriften. In der Donnerstagsrunde wurden 

regelmäßig Flyer verteilt und Bücher mitgebracht oder ausgestellt. Auch (4) digitale Medien 

ergaben eine große Kategorie, mit Wikipedia und Applikationen wie Amikumu. Wir stellten 

fest, dass die digitalen Medien hauptsächlich zum Lernen der Sprache, zur Vernetzung mit 

anderen Esperanto-Sprechern auf der ganzen Welt und zur Unterhaltung genutzt wurden.  

Die Gespräche der Donnerstagsrunde kreisten oft um das Thema (5) Sprache, sowohl 

Esperanto als auch andere Sprachen. Dabei ging es um Sprachvergleiche, Sprachaufbau, 

Sprachexpertise oder Mehrsprachigkeit. Diese Themen, welche auch Jonathan und Marion 

sehr liegen, waren ein gemeinsamer Nenner der Teilnehmer und der Forschenden. 

Möglicherweise hat dieses gemeinsame Interesse für Sprachen das Teilnehmer-Forscher-

Verhältnis positiv beeinflusst. 

Unter (6) Zugehörigkeitsgefühl zur Sprachgruppe fassten wir zum Beispiel Gespräche über 

gemeinsame Bekanntschaften, erlebte Kongresse, Vertrautheit zwischen Teilnehmern und 

das Tragen von Kleidung mit Esperanto-verwandten Aufschriften (Vereinsname, 

Kongressdatum u.ä.) zusammen. Im Zusammenhang mit dieser Kategorie stellten wir fest, 

dass Esperanto ein (7) soziales Ereignis zu sein scheint, da von Teilnehmern unter anderem 

erwähnt wurde, dass sie sich bei Esperanto-{ǇǊŜŎƘŜǊƴ αƎǳǘ ŀǳŦƎŜƘƻōŜƴέ ŦǸƘƭǘŜƴ ƻŘŜǊ ŘƛŜ 

Sprache bei ihrer Ankunft in DeǳǘǎŎƘƭŀƴŘ ŜƛƴŜƴ αǎƻȊƛŀƭŜƴ !ƴƪŜǊέ ŘŀǊǎǘŜƭƭǘŜ όCb aD 

12.05.2017: 1 & 3).  
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4.3 Ergebnisse 

Im folgenden Abschnitt werden wir unsere Ergebnisse anhand wichtiger Aspekte der 

Forschungsfrage aufzeigen.  

Esperanto als Sprachgruppe - Ahearns drei Voraussetzungen für Sprachgruppen - regelmäßige 

Interaktion, gemeinsames Sprachrepertoire und geteilte gesellschaftliche Normen (Ahearn 

2012: 106) -  sind bei den Berliner Esperanto-Sprechern unserer Erfahrung nach erfüllt, da sich 

die Gruppen regelmäßig treffen, Esperanto gemeinsam kreativ einsetzen (siehe 4.2 (2) 

kreativer Sprachgebrauch) und geteilte Verhaltensweisen erkennbar waren (siehe z.B. 

αƪǊƻƪƻŘƛƭƛέ in 3.2). Des Weiteren macht die Sprachgemeinschaft aktiv Werbung für ihre 

Sprache und versucht Außenstehende dafür zu begeistern. 

Formen der Vernetzung: Teilnahme an Gruppenaktivitäten - Der Großteil unserer 

Forschungsteilnehmer hat sich freiwillig und bewusst dazu entschlossen, Esperanto zu lernen 

und an Gruppenaktivitäten teilzunehmen. Je nach individuellem Interesse werden in Berlin 

verschiedenste Aktivitäten besucht, die von Spielenachmittagen bis zu Autorenlesungen auf 

Esperanto reichen. Die Grundlage für diese Gruppenaktivitäten bildet stets die gemeinsame 

Kommunikation auf Esperanto. 

Formen der Vernetzung: Rolle des DEB - Der Deutsche Esperanto-Bund bzw. seine 

Unterorganisationen nehmen eine Schlüsselstellung für die Organisation vieler dieser 

Aktivitäten ein, indem sie beispielsweise auf ihrer Webseite über bevorstehende 

Veranstaltungen informieren. Allerdings waren einige Forschungsteilnehmer ς selbst wenn sie 

in einer oder mehreren Esperanto-Gruppen aktiv waren ς mit den organisatorischen Abläufen 

des DEB oder seiner Unterorganisationen kaum vertraut. Ein Grund hierfür könnte sein, dass 

es primär um das Beisammensein (siehe 4.2 (7) Esperanto als soziales Ereignis), und das 

Sprechen der Sprache geht. Wir stellten anhand unseres Fragebogens fest, dass viele 

Teilnehmer dennoch offiziell in einem oder mehreren Vereinen Mitglied sind (Fragebogen 

29.06.2017: F16 & 17). Die offizielle Zugehörigkeit zur Esperanto-Gemeinschaft scheint somit 

für die von uns angetroffenen Esperanto-Sprecher relevant zu sein. Die Vernetzung der 

Esperanto-Sprecher in Berlin stellt Ulrich Brandenburg zufolge eine Besonderheit dar: Durch 

die vergleichsweise große Anzahl an Esperanto-Sprechern und das weit gestreute Angebot an 
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Aktivitäten, ist die Sprechergemeinschaft im Vergleich zu anderen Städten eher lose 

miteinander vernetzt.  

Weitere Formen der Vernetzung - Auf der anderen Seite eröffnet das Internet ganz neue 

Möglichkeiten, die Sprache im Austausch mit Menschen aus aller Welt einzusetzen, ohne 

dabei an lokale Vereinigungen gebunden zu sein (siehe 4.2 (4) digitale Medien). Die App 

Amikumu bietet hier eine interessante Möglichkeit, analoge und digitale Vernetzung zu 

verbinden und so den Esperanto-Sprechern in und außerhalb Berlins die Kommunikation zu 

erleichtern. 

Zugehörigkeitsgefühl -Wir sind uns der Schwierigkeit bewusst, in einer empirischen 

Sozialforschung von kurzer Dauer individuelle Zugehörigkeitsgefühle zu analysieren -- zumal 

sich die Zugehörigkeit in unserem Falle auf ein sehr abstraktes Konstrukt, die Sprachgruppe, 

bezieht. Dennoch können wir festhalten, dass Aktivitäten mit anderen Esperanto-Sprechern 

und der Konsum von Medien auf Esperanto eine feste Komponente im Leben der 

Forschungsteilnehmer darstellen. Das Tragen von Esperanto-Kleidung und das Ausstellen von 

Esperanto-Symbolen (z.B. Buttons mit einem grünen Stern) erscheinen uns als Beleg für die 

Verbundenheit mit der Sprache.  

Zum Teil unterschieden Forschungsteilnehmer zwischen der Zugehörigkeit zur Sprachgruppe, 

ŀƭǎƻ ȊǳƳ {ǇǊŜŎƘŜƴ ŘŜǊ {ǇǊŀŎƘŜ ƛƳ .ŜƛǎŀƳƳŜƴǎŜƛƴΣ ǳƴŘ ŘŜǊ ½ǳƎŜƘǀǊƛƎƪŜƛǘ ȊǳǊ α9ǎǇŜǊŀƴǘƻ-

.ŜǿŜƎǳƴƎά όEsperanto Movado). Dies äußerte sich vor allem in der unterschiedlichen 

Verwendung der Begriffe Esperanto-Parolanto (Esperanto-Sprecher) und Esperantisto 

(Esperantist). Die Bedeutung des Begriffs Esperantist war unter den Forschungsteilnehmern 

umstritten. Für einige waren Esperantist und Esperanto-Sprecher synonym zu verwenden. 

Teilweise wurden aber Anhänger der politischen Ideen Zamenhofs als Esperantisten 

bezeichnet. Für andere war ein Esperantist wiederum eine Person, die sich aus 

sprachwissenschaftlicher Perspektive mit Esperanto beschäftigt. Ulrich Brandenburg, der 

Vorsitzende des DEB, beschrieb das Verhältnis von Esperanto als Sprache zu Esperanto als 

Bewegung folgendermaßen:  

α5ŀǎ ƎŜƘǀǊǘ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ȊǳǎŀƳƳŜƴΥ 9ƛƴŜǊǎŜƛǘǎ ŘƛŜ «ōŜǊȊŜǳƎǳƴƎΣ Řŀǎǎ 9ǎǇŜǊŀƴǘƻ ŜƛƴŜ 

vernünftige Lösung ist und man sich deswegen dafür einsetzten sollte ς jetzt ohne 

ƛǊƎŜƴŘǿŜƭŎƘŜ LƭƭǳǎƛƻƴŜƴ Ȋǳ ƘŀōŜƴΦ ¦ƴŘ ŀƴŘŜǊŜǊǎŜƛǘǎ ŘƛŜ DǊǳǇǇŜ Ǿƻƴ [ŜǳǘŜƴ ώΧϐΣ ŘƛŜ ǾǀƭƭƛƎ 

normal, ohne dass irgendjemand sich diskriminiert fühlt, auf Esperanto sprechen. Eine 
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Sprache, die sich lebendig weiteǊŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘΦ ¦ƴŘ Řŀǎ ƳŀŎƘǘ ŜƛƴŦŀŎƘ {Ǉŀǖά (Interview mit 

Ulrich Brandenburg, 04.07: F4).  

5 Abschließende Gedanken 

Während unserer Forschungsübung tauchten wir in mehrere Bereiche der Esperanto-Welt, 

wie die Donnerstagsrunde, den Esperanto-Laden und den Freitagstreff, ein. Um sich diesen 

Feldern wissenschaftlich anzunähern, benutzen wir anfangs die Methode der 

teilnehmenden Beobachtung. Diese half uns dabei, persönliche Beziehungen zu den 

Forschungsteilnehmern aufzubauen und für die Akteure wichtige Themen zu identifizieren. 

Um in der problemorientierten Phase die für die Forschungsfrage relevanten Aspekte 

genauer zu untersuchen, beobachteten wir gewisse Situationen wie 

Gesprächskonstellationen systematisch. Zusätzlich wandten wir eine Variation von 

Interviews an, um im Laufe unserer Forschung entstandene Fragen aus einer emischen 

Perspektive heraus beantwortet zu bekommen. 

Zur Datenanalyse codierten wir die von uns gesammelten Daten nach der Methode der 

Grounded Theory, fassten die Codes in einer Tabelle zusammen und identifizierten so im Feld 

wichtige Kategorien. 

In Bezug auf die Forschungsfrage lässt sich festhalten, dass in Berlin Zugehörigkeitsgefühle 

innerhalb der Sprachgruppe durch die Vernetzung untereinander bestehen. Diese 

Vernetzungen können jedoch vielfältige Formen annehmen und die Ausprägung dieser 

müssten weiter erforscht werden. Neben der Vernetzung spielt die persönliche 

Verbundenheit und Auseinandersetzung mit der Sprache selbst eine tragende Rolle für das 

Zugehörigkeitsgefühl. 
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7 Anhang 

Abbildung 1: Screenshot des Esperanto in Berlin Kalenders vom 08.08.2017, Quelle: 
https://esperanto.berlin/de/ 

 

Abbildung 2: Schaufenster des Esperanto-Ladens Berlin, eigenes Foto, 03.07.2017 

 

https://eo.wikipedia.org/wiki/Vikipedio:%C4%88efpa%C4%9Do
https://esperanto.berlin/de/
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Abbildung 3: Skizze des Esperanto-Ladens Berlin. Quelle: Feldnotizen MG vom 30.04.2017 

 

 

Abbildung 4: Amikumu-Profil der Forschenden, Screenshot vom 03.07.2017 
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Abbildung 5: Skizze der Gesprächskonstellationen aus den Feldnotizen MG 22.06.2017 

 

Abbildung 6: Screenshot des Leitfadeninterviews mit Sybille Bauer am 22.06.17, S 9, und der 

nebeneinander gestellten Transkription dieses Abschnitts, teilweise geschwärzt durch die 

Forschenden 
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Abbildung 7: Fragebogen vom 29.06.2017, S. 1-2 

 

Abbildung 8: Fragebogen vom 29.06.2017, S. 3-4 
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Abbildung 9: Ausschnitt aus der Codierungstabelle, Screenshot vom 30.08.17 

 

 

 

 

  


